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Predigt über Mt 5, 1-12 im Reformationsgottesdienst am 1. November 2009 in der Peterskirche zu Heidelberg

Prediger: Prof. Dr. Dr. Michael Welker

Als Jesus die Scharen des Volkes sah, stieg er auf den Berg. Und er setzte sich, und seine Jünger traten zu ihm.

Und er öffnete seinen Mund und lehrte sie und sprach:

Selig sind die Armen im Geist, denn ihrer ist das Himmelreich!

Selig sind die Trauernden, denn sie werden getröstet werden!

Selig sind die Demütigen, denn sie werden das Erdreich erben!

Selig sind die, die nach Gerechtigkeit hungern und dürsten, denn sie werden gesättigt werden.

Selig sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.

Selig sind die, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen.

Selig sind die Friedensstifter, denn sie werden Kinder Gottes genannt werden.

Selig sind die, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn ihrer ist das Himmelreich. 

Selig seid ihr, wenn sie euch schmähen und verfolgen und gegen euch lügnerisch alles Böse sagen um meinetwillen.

Freut euch und jubelt, denn euer Lohn ist groß im Himmel! Denn so haben sie die Propheten vor euch verfolgt.

Mit der Bergpredigt, liebe Gemeinde, mit der Bergpredigt kann man – so Otto von Bismarck - keine Politik machen. Immer wieder wird dieser Satz von Politikern in Sonntagsreden hin und her gewendet. Selig sind die Armen, die Trauernden, die Demütigen, nach Gerechtigkeit Hungernden, ja um der Gerechtigkeit willen Verfolgten; selig sind die Barmherzigen, die reinen Herzens sind, die Friedensstifter. Denn ihr Lohn ist groß im Himmel. Wird hier eine Wahrheit ausgesprochen? Oder werden hier arme und bescheidene, traurige und verfolgte Menschen nur mit billigen Vertröstungen auf ein himmlisches Jenseits umnebelt? Müssen wir den Satz Bismarcks: „Mit der Bergpredigt kann man keine Politik machen!“ nicht ergänzen durch einen Satz im Anschluss an Karl Marx: „Die Bergpredigt ist ein Paradebeispiel für Religion als Opium des Volkes!“?   

Im traurigen Monat November war's, 
Die Tage wurden trüber,

Der Wind riss von den Bäumen das Laub, 
Da reist ich nach Deutschland hinüber.

Heinrich Heine schreibt diese Zeilen 1844 in seinem Versepos „Deutschland ein Wintermärchen“, das die Restauration in seiner alten Heimat beklagt. In Deutschland angekommen, hört Heine ein kleines Harfenmädchen, das ihn zunächst rührt und dann maßlos empört. Er schreibt:

 
Sie sang von Liebe und Liebesgram, 
Aufopfrung und Wiederfinden 
Dort oben, in jener besseren Welt, 
Wo alle Leiden schwinden.

… Sie sang das alte Entsagungslied, 
Das Eiapopeia vom Himmel, 
Womit man einlullt, wenn es greint, 
Das Volk, den großen Lümmel.

... Ein neues Lied, ein besseres Lied, 
O Freunde, will ich euch dichten! 
Wir wollen hier auf Erden schon 
Das Himmelreich errichten.

Wir wollen auf Erden glücklich sein, 
Und wollen nicht mehr darben; 
Verschlemmen soll nicht der faule Bauch, 
Was fleißige Hände erwarben.

Es wächst hienieden Brot genug 
Für alle Menschenkinder, 
Auch Rosen und Myrten, Schönheit und Lust, 
Und Zuckererbsen nicht minder.

Ja, Zuckererbsen für jedermann, 
Sobald die Schoten platzen! 
Den Himmel überlassen wir 
Den Engeln und den Spatzen.

Heinrich Heine schlägt vor, auf die Zusage: Euch gehört das Himmelreich! mit einem Nein danke! Zu antworten. Wir überlassen es lieber den Engeln und den Spatzen. Wir wollen hier auf Erden schon das Himmelreich errichten. Wir wollen auf Erden glücklich sein und wollen nicht mehr darben! 

Mit dieser Botschaft, liebe Gemeinde, lässt sich vielleicht Politik, ganz sicher aber Wahlpropaganda machen. Wir wollen hier auf Erden schon das Himmelreich errichten! Problematisch sind allerdings die Wahlversprechungen und Wahlgeschenke, die Heinrich Heine für das Himmelreich auf Erden vor Augen hat: Rosen, Myrten, Schönheit, Lust und – Zuckererbsen für jedermann. Das klingt nicht nach Opium fürs Volk, wohl aber nach Jahrmarkt fürs Volk. Vielleicht amüsanter als die Worte der Bergpredigt. Aber wird hier eine Wahrheit ausgesprochen? Oder werden hier religiös und politisch skeptische Menschen nur mit billigen Späßen im Diesseits umnebelt?

Jesu Bergpredigt spricht arme, bedrängte Menschen an, Menschen aus dem Volk, unter der Fremdherrschaft der Weltmacht Rom. Ganz besonders spricht sie die Jünger Jesu an, denen schwere Verfolgung um Jesu willen bevorsteht. Ihre Nachfolge führt dazu, dass sie verfolgt werden. Obwohl die Nachfolge Jesu mit der Suche nach Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Gotteserkenntnis und Frieden und mit einer Praxis der Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit, des Glaubens und der Friedensstiftung verbunden ist, werden die Jünger Jesu verfolgt, Sie werden, geschmäht, und man wird Lügen über sie verbreiten.

Diese Menschen werden von Jesus in der Bergpredigt geradezu feierlich angesprochen: Er setzt sich, die Jünger treten zu ihm, er tut seinen Mund auf – wie der große Prophet Moses auf dem Gottesberg. Seine feierliche Ansprache ist – eine Beglückwünschung! Heil euch und Heil ihnen! Selig sind sie, selig seid ihr! 

Doch ist das nicht makaber und empörend? Ist es nicht geradezu zynisch, die Armen, Trauernden, nach Gerechtigkeit Hungernden zu beglückwünschen und selig zu preisen? Eine besonders anstößig wirkende Aussage kann aus dieser Ratlosigkeit und der tiefen Skepsis herausführen: „Selig sind die Armen im Geist, denn ihrer ist das Himmelreich!“ Wer ist mit den „Armen im Geist“ gemeint? Angesprochen werden die, die nicht auf ihren geistigen und geistlichen Reichtum vertrauen können und vertrauen wollen. Diejenigen, die sich immer wieder neu auf Gott konzentrieren, von Gott führen und beschenken lassen. Gepriesen werden die Menschen, die sich immer wieder neu ganz auf Gottes Kraft und Gottes Geist verlassen. Und die aus diesem tiefen Gottvertrauen heraus in Demut, Barmherzigkeit, auf der Suche nach Gerechtigkeit und Frieden leben. 
Diesen auf Gott konzentrierten Menschen wird nun nicht Lohn in einem fernen Jenseits versprochen, ein „Eia Popeia vom Himmel“. Ihnen wird gesagt: Ihr seid schon in Gottes Reich, ihr lebt schon bei Gott und mit Gott, ihr habt schon Anteil am wahren und ewigen Leben. Dem äußeren Anschein nach seid ihr bedauernswert, töricht, naiv, in geradezu dummer Weise gutmütig und gutgläubig. Tatsächlich aber lebt ihr schon das wahre Leben, das gültige Leben, das Leben der Erlösten. Demut, reines Herz, Barmherzigkeit, Suche nach Gerechtigkeit und Frieden – mit diesen Worten wird die Lebenspraxis der Beglückwünschten und seligen Armen beschrieben. Ihr seid auf dem richtigen, ja auf dem wahren Weg, wird ihnen gesagt. Euch, nicht den Großsprechern, den Verschlagenen, Brutalen, Ungerechten, die Konflikte Schürenden und den Kriegstreibern – Euch gehört die Zukunft, auch die Zukunft dieser Welt, dieser Erde. 

Denn auf dieser Erde ist das Himmelreich schon jetzt richtend und rettend im Kommen. Oft höchst unscheinbar und verborgen kommt das Himmelreich, um das wir mit den Worten bitten: „Dein Reich komme, und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern!“ Den Barmherzigen, den Demütigen, denen, die  Gerechtigkeit und Frieden suchen, gehört nicht nur die himmlische, sondern auch die irdische Zukunft. Sie werden aber auch Gott schauen und Kinder Gottes genannt werden. Sie sind auf dem wahren Weg mit Gott und zu Gott. Gerade weil sie auf Gott und Gottes Reich konzentriert sind, sind sie auch auf die gute Schöpfung ausgerichtet, die Gottes Willen entspricht. Ihr Glaube hängt nicht an leeren Versprechungen, sondern an dem, was letztlich zählt und trägt, auch in diesem Leben.

Dieser Glaube kann große Kräfte – auch der so genannten Weltgestaltung – freisetzen. Die Reformation wollte diesen Glauben erneuern, nicht nur in der Lehre, sondern auch in der Lebenspraxis. Sie hat eine Bildungsrevolution ausgelöst. Alle Menschen sollen über die Bibel Zugang zu Gottes Wort gewinnen. Deshalb brauchen wir Bildung und Schulen für alle! Zugleich sollte die ganze Bildung der Christuserkenntnis und der Nachfolge dienen. Der gnädige, rettende Gott offenbart sich uns in Jesus Christus, dem Gekreuzigten. Das war für Luther eine Schlüsselerkenntnis. Die Reformation wollte der geistlichen und weltlichen Freiheit dienen. Sie hat mit ihrer Leidenschaft für die politische Gewaltenteilung den Weg in freiheitliche, demokratische Gesellschaftsformen geebnet. Religion, Politik und Recht müssen getrennt werden und doch kooperativ für das Gemeinwohl sorgen. Calvin war in dieser Orientierung wegweisend. Wir denken heute in tiefer Dankbarkeit an die Reformation, ohne sie zu verherrlichen. Gerade da, wo sie das Ethos der Bergpredigt beherzigt hat, bleibt sie für uns leuchtend und vorbildgebend.

Kann man mit der Bergpredigt keine Politik machen? Eine Politik, die das Ethos der Bergpredigt ignoriert oder gar verspottet, wird kein Gewinn sein für diese Welt. Sie wird vielleicht nicht an ihrer A-Religiosität scheitern. Aber sie wird keinen Sinn für das Humanum haben. Daran wird sie zerbrechen. Denn Gottes Reich kommt und wird kommen: die Gottesherrschaft kommt, nach der die Schöpfung sich bewusst oder unbewusst sehnt. Die Gottesherrschaft kommt, in der Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, Bescheidenheit und Lauterkeit herrschen. Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden! 

Amen

GEBETE zum REFORMATIONSGOTTESDIENST
Heiliger Gott,

Wir haben Dich angerufen mit dem Beter des Psalms (Psalm 46),

wir haben dich unsere Burg genannt,

aber auch unsere Waffe.

Wir haben Dich bedrängt, die Waffen des Krieges zu zerbrechen und den Kriegen ein Ende zu machen auf dieser Erde.

Gib uns die Einsicht und die Weisheit zu sehen,

dass wir Tag für Tag für Bildung und Wahrheitssuche eintreten müssen, 

für Gerechtigkeit und den Schutz der Schwachen, 

für die Verständigung zwischen den Menschen und ihr friedliches Zusammenleben, 

um Kriege zu verhindern und jeder Kriegstreiberei entgegenzuwirken.

Vergib uns, wenn wir Lüge, Gewalt und Ungerechtigkeit um uns herum 

ohnmächtig oder gleichgültig dulden oder sogar verstärken.

Bewahre uns davor, nach Kriegsgöttern zu rufen und bewahre uns vor dem Irrweg, Gewalt und Hass mit Hass und Gewalt bekämpfen zu wollen.

Lass uns hellsichtig und umsichtig werden in den großen kulturellen und weltgesellschaftlichen Zusammenhängen,

aber auch in unseren persönlichen Lebensverhältnissen.

Vergib uns unsere Schuld, und erfülle uns mit deinem Heiligen Geist,

dem Geist der Liebe, des Vertrauens, der Hoffnung und der Vergebung.

KYRIE.

Hört den Zuspruch Gottes:

Es soll nicht durch Macht, nicht durch Kraft, sondern durch meinen Geist geschehen, spricht der Herr der Heerscharen (Sach 4,6).

Mein Geist ist in den Schwachen mächtig.

Zu einem Leben in Frieden hat Gott euch berufen (1 Kor 7,15).

Großer Gott,

wir danken dir, dass wir heute in ökumenischer Gemeinschaft 

das Ereignis der Reformation feiern dürfen.

Die Erneuerung deiner Kirche war ein geistlicher Aufbruch,

der viele Menschen begeistert und beglückt hat.

Sie brachte aber auch Spaltungen mit sich, 

Hass und Kampf und viel Blutvergießen 

seit den Auseinandersetzungen mit den so genannten Schwärmern

und den Tagen der Gegenreformation. 

Lass uns heute der Reformation vor deinem Angesicht

dankbar gedenken und sie als geistlichen und ökumenischen Auftrag erkennen.

Lass uns eine klare Stimme werden in der Vielstimmigkeit der Ökumene,

lass uns die reformatorische Orientierung an Jesus Christus verdeutlichen,

als dem einen Wort und dem einen Herrn über allen weltlichen und geistlichen 

Herrschaftsansprüchen,

erhalte uns die reformatorische Leidenschaft für die biblische Orientierung unseres Glaubens und für die geistliche Bildung in deiner Kirche,

stärke das reformatorische Engagement für freiheitliche Lebensverhältnisse und Gewaltenteilung in weltlichen und geistlichen Organisationen 

unter der Macht deines Geistes und deiner Gnade.

Schenke uns immer neu die Kraft des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, jeder einzelnen und jedem einzelnen von uns und als Band der ökumenischen Gemeinschaft.

Amen.

